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GEBIETEyUndichwUI meine Früchte i 
lesen, um sie in vollen Körben in Deineti 
Hof zu bringen, obwohl manche verloren 
sind und manche nicht reif. 

Denn die Zeit wird schwer von Fülle, 
und eines klagenden Schäfers Flöte ist 
in dem Schatten. 

Gebiete, und ich will Segel setzen auf 

dem Fluß. 

Der Märzwind ist ungestüm und kräu- 
selt die trägen Wellen zu Gemurmel. 

Der Garten hat sein Alles hergegeben, 
und in der müden Stunde des Abends 
kommt der Ruf von Deinem Haus am 
Strande bei Sonnenuntergang. 
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MEIN LEBEN glich, als ich jung war, 
dner Blume — dner Blume, die dn Blatt 
oder zwd von ihrem Überfluß löst und 
nimmer den Verlust fühlt, wenn der Früh- 
lingswind kommt, zu betteln an ihrer 
Tür. 

Jeizt, am Ende der Jugend, ist mein 
Leben wie eine Frucht, die nichts hat, 
es zu sparen, und die wartet, um sich ganz 
darzubringen mit ihrer vollen Last von 
Süße. 
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IST DES SOMMERS FEST nur für j 
frische Blüten und nicht auch für trockene 
Blätter und verwelkte Blumen? 

Ist der melodische Sang der See nur 
in den steigenden Wogen? 

Singt er nicht auch in den Wogen, die 
fallen? 

Edelsteine sind verwoben in den Tep- 
pich, auf dem mein König steht, aber 
dort harren geduldige Schollen, berührt 
zu werden von seinem Fuße. 

Wenige sind der Weisen und der Gro- 
ßen, die sitzen bei meinem Herrn, aber 
er hat mich in seine Anne genommen 
und mich zu seinem Knecht gemacht 
auf ewig. 
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4 ICH ERWACHTE und fand seinen 
Brief mit dem Morgen. 

Ich weiß nichts was er sagt, denn ich 
kann nicht lesen. 

Ich werde den weisen Mann in Ruh 
lassen mit seinen Büchern, ich werde ihn 
nicht stören, denn wer weiß, ob er lesen 
kann, was der Brief sagt. 

Laß ihn mich auf meine Stirne halten 

und an mein Herz drücken. 

Wenn die Nacht still wird und die 
Sterne hervorkommen, einer nach dem 
andern, will ich ihn ausbreiten auf mei- 
nem Schoß und stumm verharren. 

Die flüsternden Blätter werden ihn 
mir lesen, der rauschende Strom wird 
ihn singen, und die sieben weisen Sterne 
werden mir ihn künden vom Himmel. 
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Ich kann nicht finden, was ich suche, 
ich kann nicht verstehen, was ich lernen 
möchte; aber dieser ungelesene Brief hat 
meine Last leicht gemacht und meine 
Gedanken in Gesang gewandelt 
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EINE HANDVOLL STAUB konnte 
Dein Zeichen verbergen, als ich seine Be- 
deutung nicht kannte. 

Jetzt, da ich weiser bin, lese ich es in 
allem, was es zuvor versteckte. 

Es ist gemalt in den Blättern der 
Blumen; Wogen spritzen es aus ihrem 
Gischt; HOgel halten es hoch auf ihrem 
Gipfel. 

Ich hatte mein Antlitz abgewandt von 
Dir, darum las ich die Zeichen verkehrt 
und verstand nicht ihre Bedeutung. 
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wo STRASSENgebaut sind, verliere 6 
ich meinen Weg. 

In dem weiten Wasser, im blauen 
Himmel ist keine Spur einer Bahn. 

Der Pfad ist verdeckt von der Vögel 
Schwingen, vom Sternenfeuer, von den 
Blumen der wandernden Jahreszeiten. 

Und ich frage mein Herz, ob sein Blut 
den ungesehenen Weg erkennt 



7 WEHE,ICHKANNNICHTbleiben 
im Haus, und die Heimat ist mir nicht 
Heimat mehr, denn der emge Fremdling 
ruft, er wandelt die Straße entlang. 

Der Klang seines Schrittes schlägt an 
meine Brust; er schmerzt mich! 

Der Wind ist auf, und die See stöhnt. 

ich lasse alle meine Sorgen und Zwei- 
fel, zu folgen der heimatlosen Flut, denn 
der Fremdling ruft mich, er wandelt die 
Straße entlang. 
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SEI BEREIT hinauszuschweifen, 8 
mein Herz, und laß säumen^ die säumen 
müssen. 

Denn Dein Name ist gerufen worden 
in den MorgenhimmeL 
Wart auf keinen 1 

Der Wunsch der Knospe steht nach 
Nacht und Tau, aber die erblühte Blume 
schreit nach der Freiheit des Lichts. 

Brich Deine Hülle, mein Herz, und 
komm hervor. 
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9 ALS IGH SÄU MTE zwischen meinen 
aufgehäuften Schätzen, fühlte ich mich 
gleich einem Wurme, der sich nährt im 
Dunkeln von der Frucht, wo er gjeboren 
ward. 

Ich verlasse dies Gefängnis der Ver- 
wesung. 

Ich furchte mich nichts das Reich des 
modernden Schweigens zu betreten, 

denn ich gehe aut die Suche nach ewig- 
währender Jugend; ich werfe alles hin- 
weg, was nicht eins ist mit meinem Leben 
oder so leicht wie mein Lachen. 

Ich durchlaufe die Zeit, und, o mein 
Herz, in Dir tanzt der Dichter, der singt, 
während er wandert 
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DU NAHMST MICH bei der Hand i 
und zogst mich an Deine Seite, ließest 
mich sitzen auf dem Hochsitz vor allen 
Menschen^ bis ich mich schämte, unfähig 
mich zu rühren oder meinen eigenen Weg 
zu gehen; zweifelnd und schwankend 
bei jedem Schritt, daß ich nicht auf 
einen Dorn ihres Unwillens träte. 

Ich bin endlich befreit! 

Der Schlag ist gekommen, die Drom- 
mete des Schimpfes klang, mem Sitz ist 
niedergelegt in den Staub. 

Meine PfSäe liegen offen vor mir. 

Meine Schwingen sind voll des Ver- 
langens nach dem Himmel. 

Ich will mich den schießenden Sternen 
der Mitternacht gesellen, tauchen in den 
abgründigen Schatten. 
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Ich bin wie die sturmgetriebene Wolke 
des Sommers, die ihre Krone von Gold 
wegwirft und wie ein Schwert den Don- 
nerkeil an eine Kette von Blitzen hängt. 

In Verzweitlungsfreude laule ich auf 
dem staubigen Pfad der Verachteten; 
ich nahe mich zu Deinem endlichen NVill- 
kommen. 

Das Kind tindet seine Mutter, wenn 
es ihren Schoß verläßt. 

Wenn ich geschieden bin von Dir, 
ausgestoßen aus Deinem Hause, bin ich 
frei zu schauen Dein Antlitz. 
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SIE SCHMÜCKT michnurmir zum i 
Hohn, diese meine Edelsteinkette. 

Sie zermalmt mich, wenn ich sie um 
den Nacken trage, sie würgt mich, wenn 
ich mich mühe, sie abzureißen. 

Sie schnürt mir die Kehle zu, sie er- 
stickt mein Singen. 

Könnte ich sie nur niederlegen in Deine 
Hand, mein Herr, ich wäre gerettet. 

Nimm »e von mir, und als Tausch 
binde mich an Dich mit einem Kranze, 
denn ich schäme mich, vor Dir zu stehen 
mit dieser Edelsteinkette um meinen 
Hais. 
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1 2 TIEF UNTEN floß der Jumna, rasch 
und klar^ darüber drohte vorspringend 
der Fek 

Hügely dunkel von Wäldern und zer- 
narbt von Bächen, drängten sich rings. 

Govinda, der große Lehrer der Sikhs, 
saß auf dem Felsen und las in Schriften, 
als Ragunath, sein Schüler, stolz auf sei- 
nen Reichtum, kam und sich vor ihm 
neigte und sprach : ,,Ich habe mein armes 
Geschenk gebracht, unwürdig Deiner 
Annahme.'* 

So sprechend breitete er vor dem Leh- 
rer ein Paar goldener Spangen, geziert 
mit köstlichen Steinen. 

Der Meister hob eine davon auf, wir- 
belte sie um seinen Finger, und die Dia- 
manten schössen Pfeile von Licht. 
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Plötzlich glitt sie aus seiner Hand und 
rollte die Böschung hinab in das Wasser. 

„Wehe schrie Ragunalh und sprang 
in den Strom. 

Der Lehrer heftete seine Augen auf 
sein Buch, und das Wasser hielt und 
barg, was es stahl und ging seinen Weg. 

Das Tageslicht schwand, als Ragu- 
nath zu dem Lehrer zurückkehrte, müde 
und tneiend. 

Er keuchte und sagte: „Ich kann sie 
noch wiederfinden, wenn Du mir zeigst, 
wo sie fiel." 

Der Lehrer hob die übrig gebliebene 
Spange auf, warf sie ins Wasser und 
sagte: „Sie ist dort." 
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I j SICH BEWEGEN heißt Dir begeg 
nen in jedem Augenblick, 

Weg- Begleiter! 
Es heißt singen zum Takte Deines 
Schrittes. 

Er, den Dein Hauch berührt, gleitet 
nicht im Schutze des Ufers. 

. Er breitet ein sorglos Segel dem Win- 
de und meistert die stürmenden Wasser. 

Er, der seine Tore aufstößt und vor- 
wärts schreitet, empfängt Deinen Gruß. 

Er bleibt nicht stehen, um seinen Ge- 
winn zu zählen oder seinen Verlust zu 
betrauern; sein Herz schlägt die Trom- 
mel für seinen Gang, denn das heißt mit 
Dir gehen jeden Schritt, 

Weg-Begleiter! 
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MEIN TEIL des Besten in dieser Welt i 
wird aus Deinen Händen kommen; dies 
war Dein Versprechen. 

Darum glänzt Dein Licht in meinen 
Tränen. 

Ich bin furchtsam, mich führen zu 
lassen von andern, daß ich nicht Dich 
verfehle, der wartet an einer Ecke des 
Wegs, mein t ührer zu sein. 

Ich gehe meinen eigenwilligen Weg, bis 
meine Torheit selbst Dich an meineTüre 
führt 

Denn ich habe Dein Versprechen, daß 
mein Teil des Besten in dieser Welt aus 
Deinen Händen kommen wird. 
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1 5 DEINE SPRACHE ist einfach ,mem 

Meister, doch nicht derer, die von Dir 
reden. 

Ich verstehe die Stimme Deiner Steme 
und das Schweigen Deiner Bäume. 

Ich weiß, daß mein Herz sich öffnen 
möchte, wie eine Blume; daß mein Le- 
ben sich selbst gefüllt hat an einem ver- 
borgenen Quell. 

Deine Gc^än^e gleich Vögeln aus dem 

einsamen Lande des Schnees schweben, 
ihre Nester zu bauen in meinem Herzen 

um die Wärme seines Aprii, und ich bin 
vergnügt im Warten auf die fröhliche 
Jahreszeit. 
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SIE WUSSTEN DEN WEG und 
gingen Dich suchen die enge Gasse ent- 
lang, aber ich wanderte feldein in die 
Nacht, denn ich war unwissend. 
. Ich war nicht gelehrt genug, um Dich 
zu fürchten im Dunkeln, darum kam ich 
auf Deine Schwelle unversehens. 

Die Weisen schalten mich und hießen 
mich wieder gehen, denn ich war nicht 
durch die Gasse gekommen. 

Ich wandte mich zweifelnd ab, aber 
Du hieltest mich rasch, und ihr Schelten 
ward lauter mit jedem Tag. 
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ICH BRACHTE meine irdene Lampe 
hervor aus dem Haus und rief: ,yKommt^ 
Kinder, ich will leuchten Eurem Pfad!" 

Die Nacht war immer noch fmster, 
als ich zurückkehrte, die Straße ihrem 
Schweigen überlassend und ruiend: 
„Leuchte mir, o Feuer! Denn meine ir- 
dene Lampe liegt zerbrochen im Staub!'' 



I 
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NEIN: nicht Euch ist es bestimmt, 18 
die Knospen zu erschließen zu Blüten. 

SchütteltdieKnospe,schlagtsie;esgeht 
über Eure Macht, sie blühen zu machen. 

Eure Berührung beschmutzt sie, Ihr 
zerreißt sie in Stücke und werft sie in den 
Staub. 

Aber keine Farben erscheinen und 
kein Duft 

Ach! nicht Euch ist es bestimmt, die 
Knospen zu erschließen zu Blüten. 

Er, der die Knospe öffnen kann, tut 
es so einfach. 

Er schenkt ihr einen Blick, und der 
Lebenssaft strömt durch ihre Adern. 

Auf seinen Hauch breitet die Blume 

ihre lügei und flattert in den Wind. 
Farben brechen heraus wie Sehn- 



Süchte, der Duft verrat ein süßes Ge- 
heimnis. 

Er, der die Knospe öfEnen kann, tut 
es so einfach« 
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SUDAS, DER GÄRTNER, pflückte i 
aus seinem Teich die letzte Lotus^ die ver- 
schont geblieben von den Verheerungen 
des Winters und ging, sie dem Könige 
zu verkaufen an der Palastpforte. 

Dort traf er einen Wanderer, der zu 
ihm sagte: „Fordere Deinen Preis für die 
letzte Lotus — ich will sie dem Buddha 
darbringen." 

Sudas sagte: „Wenn Du einen gol- 
denen Mascha bezahlst^ wird sie Dein 
sein." 

Der Wanderer bezahlte ihn. 

In diesem Augenblick kam der König 
heraus und wünschte die Blume zu kau- 
fen, denn er war auf dem Wege, den 
Buddha zu besuchen und er dachte: „Es 
wäre schön ihm die letzte Lotus zuFüßen 
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zu legen, die im Winter blühte." 

Als der Gärtner sagte, man habe ihm 
einen goldenen Mascha geboten, bot der 
König zehn, aber der Wanderer verdop- 
pelte den Preis. 

Der Gärtner, der ein Geizhals war, 
versprach sich einen größeren Gewinn 
von dem, um dessentwillen sie boten. 
Er verneigte sich und sagte: „Ich kann 
diese Lotus nicht verkaufen." 

In dem stummen Schatten des Mor- 
genhaines jenseits der Stadtmauer stand 
Sudas vor dem Buddha, auf dessen Lip- 
pen das Schweigen der Liebe saß, und 
dessen Augen Friede strahlten gleich dem 
Morgenstern des taureinen Herbstes. 

Sudas schaute in sein Antlitz und legte 
die Lotus zu seinen Füßen und beugte 
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sein Haupt in den Staub. 

Der Buddha lächelte und fragte : „Was 

ist dein Wunsch, mein Sohn?^^ Sudas 

rief: „Die letzte Berührung Deiner 
Füße." 



MACHE MICH zu Deinem Dichter, 
o Nacht, verschleierte Nacht! 

Es sind manche, die gesessen haben 
sprachlos, Jahrhunderte lang in Deinem 
Schatten; laß mich singen ihr Lied. 

Nimm mich auf in Deinen Wagen ohne 
Rader, der lautlos läuft von Welt zu Welt, 
Du Königin im Palaste der Zeit, Du 
Dunkel-Schöne! 

Manch ein fragender Geist betrat ver- 
stohlen Dein Reich, durchschweifte Dein 
lichüos Haus, suchend nach Antwort. 

Aus manchem Herzen, durchbohrt 
mit dem Pfeile der Lust von des Un- 
nennbaren Hand, brachen fröhliche Wei- 
sen hervor, erschütternd die Finsternis 
bis auf den Grund. 

Diese wachenden Seelen starren ins 
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Sternenlichty verwundert des Schaues, 
den sie plötzlich gefunden. 

Mache mich zu ihrem EMchter^oNacht, 
zum Dichter Deines unergründlichen 
Schweigens. 



S Tagi»«, FrvchtlaM 



21 I CH WI LL begegnen einesTages dem 
Leben in mir, der Freude, die sich ver- 
birgt in meinem Leben, obwohl dieTage 
t meinen Pfad verwirren mit ihrem eitlen 

Staub. 

Ich habe sie erfahren stückweis» und 
ihr flüchtiger Hauch ist über mich ge- 
kommen und hat meinen Gedanken Duft 
gegeben für eine Weile. 

Ich will begegnen eines Tagesder Freu- 
de außer mir, die wohnthinterderSchran- 
ke von Licht — und will stehen in der 
überströmenden Einsamkeit, wo alle 
Dinge geschaut werden wie von ihrem 
Schöpfer. 
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DIESER HERBTMORGEN ist 
müde von dem Übermaße von Licht, 
und wenn Deine Lieder siech werden und 
matt, gib mir Ddne Flöte ein wenig. 

Ich werde nur mit ihr spielen, wie die 
Laune mich faßt — jetzt sie auf memen 
Schoß nehmen, jetzt sie berühren mit 
meinen Lippen, jetzt sie an meiner Seite 
haben im Gras. 

Aber in der feierlichen Abendstille 
werde ich Blumen brechen, sie zu 
schmücken mit einem Kranz, ich werde 
sie füllen mit Wohlgeruch; ich werde 
sie ehren bei der entzündeten Lampe. 

Dann bei Nacht werde ich zu Dir 
kommen und werde Dir Deine Flöte 
zurückgeben. 

Du wirst auf ihr spielen die Musik der 
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' Mitternacht, wenn der einsame ziineh- 

I mende Mond wandert zwischen den 

Sternen. 



« 
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DES DICHTERS Geist schwebt und 
tanzt auf denWogen des Lebens inmitten 
der Stimmen von Wind und Wasser. 

Nun die Sonne untergegangen und 
der verdunkelte Himmel sich niedersenkt 
auf die See wie fallende Lider auf ein 
müdes Auge, ist es Zeit, seine Feder weg- 
zulegen imd seine Gedanken sinken zu 
lassen auf den Grund der Tiefe zwischen 
dem ewigen Geheimnis dieses Schwei- 
gens. 
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24 DIE NACHT ist dunkel, und Dein 
Schlummer ist tief in der Stille meines 
Seins. 

Erwache,, o Schmerz der Liebe, denn 
ich weiß nicht, wie die Türe öffnen, und 
ich stehe draußen. 

Die Stunden warten, die Sterne wa- 
chen, der Wind ist still, das Schweigen 
ist schwer in meinem Herzen. 

Erwache, Liebe, erwache! Fülle md- 
nen geleerten Becher und mit einem 
Hauch von Gesang errege die Nacht. 
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DER VOGEL des Morgens singt. 2 

Woher hat er Kunde vom Morgen, 
bevor der Morgen graut, und während 
der Drache Nacht den Himmel noch 
hält in seinen kalten schwarzen Ringen? 

Sage mir, Vogel des M9rgens, wie durch 
die zwieialtige Nacht des Himmels und 
der Blätter er den Weg gefunden in Dei- 
nen Traum, der Bote vom Osten? 

Die Welt glaubte Dir nicht, ^ Du 
riefst: „Die Sonne ist auf dem Weg, die 
Nacht ist nicht mehr/^ 

O Schläfer, erwache 1 

Entblöße Deine Stirn, wartend auf 
die erste Segnung des Lichts, und singe 
mit dem Vogel des Morgens in fröh- 
lichem Glauben. 

99 



DER BETTLER in mir hob seine 
dürren Hände zum sternenlosen Himmel 
und schrie ins Ohr der Nacht mit seiner 
hungrigen Stimme. 

Seine Gebete galten der blinden Fin- 
sternis, die lag einem gefallenen Gotte 
gleich in einem öden Himmel veriorener 
Hoffnungen. 

Der Schrei des Verlangens wirbelte 
um einen Schlund von Verzweiflung, ein 

klagender Vogel, umkreisend sein leeres 
Nest. 

Aber als der Morgen Anker warf am 
Rande des Ostens, hüpfte der Bettler in 
mir und schrie: 

,,Gesegpet bin ich, daß die taubeNacht 
mich abwies, daß ihre Schatzkammer 
leer warP* 
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Er schrie: »,0 Leben^ o Licht, Du bist 
köstlich ! und köstlich ist die Freude, die 
Dich endlich erkannt hat." 
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27 SAINATAN sprach seine Gebete am 
Ganges, als ein Brahmine in Lumpen zu 
ihm kam und sagte: „Hilf mir, ich bin 
armi" 

„Meine Almosenschale ist alles, was 
mein eigen ist; ' sagte Sanatan, „ich habe 
alles hergegeben, was ich hatte." 
. „Aber Shiva, mein Herr, kam zu mir 
in meinenTräumen," sagte der Brahmine / 
„und riet mir, zu Dir zu kommen." 

Sanatan erinnerte sich plötzlich, daß 
er einen unbezahlbaren Stein zwischen 
den Kieseln des Flußufers aufgelesen und, 
in Gedanken, jemand könne seiner be- 
dürfen, ihn versteckt hatte im Sand. 
^ Er wies die Stelle dem Brahminen, 
der verwundert den Stein ausgrub. 

Der Brahmine saß an der Erde und 
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sann für sich, bis die Sonne unterging 
hinter den Bäumen, und Kuhhirten heim- 
kehrten mit ihrem Vieh. 

Da stand er auf und kam langsam zu 
Sanatan und sagte: „Meister, gib mir den 
geringsten Teil des Reichtums, der allen 
Reichtum der Welt verachtet." 

Und er warf den kostbaren Stein ins 
Wasser. 
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28 MAL UM MAL kam ich an Dein Tor 
mit erhobenen Händen, bittend um mehr 
und noch mehr. 

Du gabst und gabst, bald in lang- 
samem Maß, bald in plötzlichem Über- 
schwang. 

Ich nahm etliches, und etliche Dinge 
ließ ich fallen; etliche lagen schwer in 
mdnen Händen; etliche machte ich zu 
Spielsachen und zerbrach sie, war ich 
ihrer müd ; bis dieTrümmer und der Vor- 
rat Deiner Geschenke ungeheuer wurde 
und Dich versteckte, und die endlose 
Erwartung nutzte mein Herz ab. 

Nimm, o nimm — dies ward jetzt 
mein Schrei. 

Zerbrich alles von dieses Bettlers 
Schale : lösch aus die Lampe des lästigen 
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Wächters: halte meine Hände, hebe 
mich auf von dem noch anschwellenden 

Haufen Deiner Geschenke zur bloßen 
Unendlichkeit Deiner einsamen Gegen- 
wart. 
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29 DU HAST MICH gesetzt unter jene, 
die besiegt werden. 

Ich weiß, es ist mir nicht bestimmt, 
zu gewinnen oder das Spiel zu verlassen. 

Ich werde mich stürzen in den Pfuhl 
des Einsatzes, wenn auch nur um zu 
sinken zum Grund. 

Ich werde spielen das Spiel meines 
Verderbens. 

Ich werde alles setzen, was ich habe, 
und wenn ich meinen letzten Pfennig 
verliere, werde ich mich selbst setzen, 
und dann werde ich gewonnen haben 
durch meinen völligen Verlust. 
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EIN LÄCHELN von Schalkheit er- 
goß sich über den Himmel^ als Du mein 
Herz in Lumpen kleidetest und es aus- 
sandtest in die Straßen, zu betteln. 

Es ging von Tür zu Tür und manch 
einmal, wenn seine Schale fast voll war, 
wurde es beraubt. 

Am Ende des beschwerlichen Tages 
kam es an Deine Palastpiorte und hielt 
Dir seine klägliche Schale hin, und Du 
kamst und nahmst es bei der Hand und 
setztest es neben Dich auf Deinen Thron. 
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}i „WER UNTER EUCH will die 
Pflicht auf sich nehmen, die Hung- 
rigen zu speisen?'' fragte der Buddha 
seine Jünger, als Hungersnot wütete in 
Shravasti. 

Ratnakar, der Wechsler,, ließ. seinen 
Kopf hängen und sagte: „Viel mehr be- 
darf es als all meinen Reichtum, um die 
Hungrigen zu speisen/' 

Jaysen, der Heerführer des Königs, 
sagte: „Ich würde gern meines Lebens 
Blut geben, aber es ist nicht genug Speise 
im Haus/' 

Dharmapal,derweiteStrecken Landes 
sein eigen nannte, sagte mit einem Seuf- 
zer: „Der Dämon der Dürre hat meine 
Felder ausgesogen. Ich weiß nicht, wie 
bezahlen des Königs Lasten/' 
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Da erhob sich Supnya, des Bettlers 
Tochter. 

Sie verneigte sich vor allen und sagte 
demütig: ^^Ich will die Hungrigen spei- 
sen." 

„Wie!'^ riefen sie in Überraschung. 
„Wie kannst Du hoffen, dies Gelübde 
zu erfüllen!" 

„Ich bm die Ärmste von £uch allen/' 
sagte Supriya, „das ist meine Starke. Ich 
habe meine Truhe und meinen Speicher 
in jedem Eurer Häuser." 



4 Tagore, FruchtleM 
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j2 MEIN KÖNIG war mir unbekannt, 
darum, als er seinen Tribut forderte, war 
ich so dreist zu denken, ich würde mich 
verstecken und meine Schuld unbezahlt 
lassen. 

Ich floh und floh hinter meiner Tage 
Arbeit und meiner Nächte Traum. 

Aber seine Forderung folgte mir bei 
jedem Atemzug, den ich tat. 

So kam es, daß ich erfuhr^ ich sei ihm 
bekannt und kein Ort übrig, der mein sei. 

Nun wünsche ich mein Alles zu seinen 
Füßen zu legen und das Recht zu ge- 
winnen auf meinen Platz in seinem König- 
reich, 
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ALS ICH DACHTE,ichmöchteDich 
formen, ein Abbild meines Lebens den 
Menschen zur Verehrung, brachte ich 
meinen Staub und mein Streben und all 
meinen gefärbten Trug und Traum. 

Als ich D Ich bat , zu formen aui» meinem 
Leben ein Abbild Deines Herzens für 
Dich zum Lieben, brachtest Du Dein 
Feuer und Kraft und Wahrheit und 
Schönheit und Frieden. 
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}4 „HERR," meldete der Diener dem 
König, »«der heilige Narottam hat niemals 
geruht, Deinen königlichen Tempel zu 
betreten. 

,,Er singt Gottes Lob unter den Bau- 
men an der offenen Straße. Der Tempel 
ist leer von Betern. 

„Sie scharen sich um ihn wie Bienen 
um die weiße Lotus und lassen den gol- 
denen Honigkrug unbeachtet." 

Der König, bedrückten Herzens, ging 
zu dem Platz, wo Narottam im Grase saß. 

Er fragte ihn: „Vater, warum meinen 
Tempel mit der goldenen Kuppel ver- 
lassen und draußen im Staub sitzen, um 
Gottes Liebe zu predigen?" 

„Weil Gott nicht dort ist m Üemem 
Tempel,'' sagte Narottam. 

52 



Digitized by Gopgle 



Der König runzelte die Stirn und sag- 
te: „Weißt Du, daß zwanzig^illionen 
in Gold gingen aut den Bau dieses Wun- 
ders der Kunst, und daß es Gott geweiht 
wurde mit kostbaren Riten?" 

,,Ja, ich weißes," sagte Narottam, „es 
war in dem Jahre, als Tausende Deines 
Volkes, deren Häuser verbrannt waren, 
vergebens um Hilfe bittend, an Deiner 
Tür standen. 

„Und Gott sprach: cDas arme Ge- 
schöpf, das seinen Brüdern kein Ob- 
dach geben kann, wollte mein Haus 
bauen !> 

„Und er wählte seinen Platz mit den 
Obdachlosen unter den Bäumen an der 
Straße. 

„Und jenes goldene Nichts ist leer 
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von allem außer dem heißen Dunst des 
Stolzes." 

Der König schrie zornig: „Verlasse 
mein Land." 

Ruhig sagte der Heilige : „Ja, verbanne 
mich, wie Du meinen Gott verbannt 
hast" 
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DIE POSAUNE liegt in dem Staub. 

Der Wind ist müd, das Licht ist tot. 

O, der schlimme Tag! 

Kommt, Streiter, bringt Eure Fah- 
nen und Sänger mit Euren Kriegs- 
gesängen 1 

Kommt, Pilger des Wegs, eilend auf 
Eurer Reise! 

Die Posaune liegt in dem Staub und 
wartet auf uns. 

Ich war auf dem Wege zum Tempel 
mitmeinen abendlichen Opfern undsuch- 
te einen Ort der Ruhe nach des Tages 
staubiger Müh, hoffend, meine Wunden 
würden geheilt werden und die Flecken 
auf meinem Kleide weiß gewaschen: 
da fand ich Deine Posaune, liegend im 
Staub. 
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War es nichtdieSiundefürmich,meine 
abendliche Lampe anzuzünden? 

Hatte nicht die Nacht den Sternen 
ihr Schlummerlied gesungen? 

O du blutrote Rose, der Mohn mei- 
nes Schlafes ist erbleicht und verwelkt! 

Ich war gemfi, meine Wanderung 
wäre zu Ende und meine ganze Schuld 
bezahlt, als ich plötzlich auf Deine Po- 
saune stieß, liegend im Staub. 

Triff mein verdrossenes Herz mit Dei- 
nem Zauber der Jugend! 

Laß meine Lust am Leben aufilam- 
men in Feuer. 

Laß die Pfeile des Erwachens fliegen 
durch das Herz der Nacht und ein Schrei 
des Schreckens schütteln Blindheit und 
Lahmheit. 
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ich bin gekommen, aufeuheben Deine 
Posaune aus dem Stai|]>. 

Schlaf ist nicht mehr für mich — inein 
Weg wird sein durch Schauer von Pfei* 
len. 

Manche werden' herausstürzen aus 
ihrem Hause und an meine Seite kom- 
men — manche werden weinen. 

Manche in ihren Betten werden stöh- 
nen und sich wälzen in schlimmen Träu- 
men, denn heut Nacht soll Deine Po- 
saune erschallen. 

Von Dir habe ich nur Frieden er- 
beten, um Schande zu fmden. 

Nun stehe ich vor Dir — hilf mir an- 
legen meine Rüstung! 

Laß harte Schläge von Schmerz Feuer 
schlagen in mein Leben. 
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Lafi mein Herz klopfeii in Leid, die 
Trommel Deines Siegs. 

Meine Hände sollen ganz leer werden, 
aufzuheben Deine Posaune. 



1 

» 
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ALS SiEy rasend in ihrer Lust, j6 
Staub auflasen, zu beflecken Dein Kleid, 
o Schönster, machte es mein Herz 
krank« 

Ich schrie zu Dir und sprach: ,,Nimm 
Deine Rute der Zucht und richte sie." 

Das Morgenlicht fiel auf jene Augen, 
rotvon den Orgien der Nacht; derGartcn 
der weißen Lilien grüßte ihren brennen- 
den Atem; die Sterne durch die Tiefe der 
geheiligten Dunkelheit strahlten auf ihr 
Gelage — auf jene, die Staub auflasen, 
zu beflecken Dein Kleid, o Schönster! 

Der Sitz Deines Gerichts war in dem 

Blumengarten, in der Vöglein Weisen zur 
Frühlingszeit: in den schattigen Fluß- 

ufern, wo die Bäume murmelten als Ant- 
wort auf das Gemurmel der Wellen. 
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O Geliebter, sie waren mitleidlos in 
ihrer Wut. 

Sie lungerten im Dunkeln, um Deinen 
Schmuck zu erhaschen, ihre eigenen Be- 
gierden damit zu verzieren. 

Als sie Dich getroffen hatten, und Du 
Schmerz littest, drang es mir bis in das 
Mark, und ich schrie zu Dir und sprach : 
„Nimm Dein Schwert, Geliebter, und 

richte sie!" 

O, aber Deine Gerechtigkeit war ge- 
duldig. 

Einer Mutter Tränen wurden ver- 
gossen über ihre Anmaßung; die unzer- 
störbare Treue eines Liebhabers verbarg 
ihre Speere des Aufruhrs in seinen eige- 
nen Wunden. 

Dein Gericht war in dem stummen 
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Schmerz schlafloser Liebe: im Erröten 
der Keuschheit: in den Tränen der Nacht 
des Verlassenen: im bleichen Morgen- 
licht der Vergebung. 

OFurchtbarer^sieinihrersorglosenGier 
erklommen Dein Tor bei Nacht und bra- 
chen in Deine Scheuer, Dich zu berauben. 

Aber das Gewicht ihrer Beute wuchs 
ungeheuer, zu schwer zu tragen oder 
wegzuschleppen. 

Darauf schrie ich zu Dir und sprach: 
„Vergib ihnen, o Furchtbarer!" 

Deine Vergebung brach aus m Stürme, 
warf sie nieder, ihren Raub zerstreuend 

in Staub. 

Deine Vergebung war im Blitzstrahl; 

im Schauer von Blut, im zornigen Rot 
des Sonnenuntergangs. 
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U PAG U PTA, der Schüler des Bud- 
dha, lag schlafend an der Stadtmauer 

4 

YonMathura. 

Alle Lichter waren erloschen, alle Tore 
waren verschlossen, alle Sterne waren 
versteckt vom schwarzenÄugusthimmel, 

Wessen Füße waren das, klingelnd mit 
Spangen,plötzlichberührendseineBrust? 

Er erwachte bestürzt, und das Licht 
von emes Weibes Lampe traf sein ver- 
zeihendes Auge. 

Es war dieTänzerin, gestirnt mit Edel* 
steinen, umwölkt von einem biaßblauen 
Mantel, trunken vom Wein ihrer Jugend. 

Sie senkte ihre Lampe und sah das 
junge Antlitz in strenger Schöne. 

„Vergib mir, junger Asket,'^ sagte das 
Weib, „huldvoll komm in mein Haus. 
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Die staubige Erde ist kein passendes Bett 
für Dich." 

Der Asket antwortete: „Weib, geh 
DeinerWege ; wenn die Zeit reif ist, will 
ich zu Dir kommen.'' 

Plötzlich zeigte die schwarze Nacht 
ihre Zähne in einem flammenden Blitz, 

Der Sturm grollte aus einer Ecke des 
Himmels und das Weib zitterte in Furcht. 



Die Zweige der Bäume am Wegsaum 
schmerzten von Blüten. 

FröhlicheFlötenweisenkamenflutend 
in der warmen Frühiingsluft von fernher. 

Die Bürger waren in die Wälder ge- 
gangen zum Festtag der Blumen. 

Von mitten des Himmels staunte der 
Vollmond auf die stille Stadt. 
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Der junge Asket wanderte in der ein- 

samen Straße, wahrend ihm zu Häup- 

ten die liebeskranken Koels von den 
Mangozweigen ihre schlaflose Klage 
führten. 

Upagupta durchschritt die Stadttore 

und stand am Fuße des Walls. 

Welch Weib lag im Schatten der 

Mauer zu seinen Füßen, geschlagen mit 
schwarzer Pest, den Leib bedeckt mit 
Geschwüren, eiligst weggetrieben aus 
der Stadt? 

Der Asket setzte sich ihr zur Seite, 
nahm ihr Haupt auf seine Kniee und 
netzte ihre Lippen mit Wasser und be- 
strich ihren Leib mit Balsam. 

„Wer bist Du, Barmherziger?" fragte 
das Weib. 
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yyDieZeit ist endlich gekommen, Dich 
zubesuch.en, und ich bin hier/' erwiderte 
der junge Asicet. 
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jS ES IST KEINE hioüc Tändelei der 
Liebe zwischen uns, Geliebter. 

Wieder und \^cder sind nieder- 
geschossen auf mich schrille Sturm- 
nächte, die ausbliesen meine Lampe; 
dunkle Zweifel haben sich gesammelt, 
löschend alle Sterne an meinem Himmel. 

Wieder und wieder sind die Ufer ge- 
borsten, ließ die Flut wegschwemmen 
meine Ernte, und Jammer und Verzweif- 
lung haben mdnen Himmel zerrissen 
von dnem Ende zum andern. 

Dies habe ich erfahren, daß da sind 
Streiche von Schmerz in Deiner Liebe, 
niemals die kalte Gleichgültigkeit des 
Todes. 
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DIE MAUER bricht nieder, Licht, 
wie göttliches Gelächter stürzt herein» 

Sieg, o Licht! 
Das Herz der Nacht ist gespalten! 
Mit Deinem flammenden Schwert 

schneide entzwei den Knoten von Zwei- 
fel und schwacher Begier. 

Siegl 

Komm, Unversohnbarerl 

Komm, Du, der Du schrecklich bist 
in Deiner Weiße. 

O Licht, Deine Drommete klingt in 
dem Gang des Feuers, und die rote 
Fackel ist hoch erhoben; Tod stirbt in 
einem Sturz von Glanz. 
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O FEUER, mein Bruder, ich singe 
Sieg Dir. 

Du bist das helle rote Bild furchtbarer 

Freiheit. 

Du schwingst Deine Arme gen Him- 
mel, Du streichst mit ungestümen Fin- 
gern über die Saiten der Harfe, Deine 
Tanzmusik ist wundervoll. 

Wenn meine Tage voUbrachtsind,und 
die Tore geöffnet, wirst Du zu Asche 
brennen diese Fesseln von Händen und 
Füßen. 

Mein Leib wird Eins sein mit Dir, mein 
Herz wird gepackt werden von den Wir- 
beln Deines Rasens, und die brennende 
Glut, die mein Leben war, wird auflodern 
und sich mischen mit Deiner Flamme. 
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DER BOOTSMANN ist aus, kreuzt 41 
über die wilde See bei Nacht. 

Der Mast schmerzt unter seinen vollen 
Segeln, gefüllt von heftigem Wind. 

Getroffen von den Fängen der Nacht, 
fällt der Himmel aufs Meer, vergiftet mit 

schwarzer F urcht. 

DieWogen schmettern die Köpfegegen 
das unsichtbare Schwarz, und der Boots- 
mann ist aus, kreuzt über die wilde See. 

Der Bootsmann ist aus, ich weiß nicht, 
nach welchem Markt, schreckend die 
Nacht mit der plötzlichen Weiße seiner 
Segel 

Ich weiß nicht, an welcher Küste end- 
lich er landet, zu erreichen den schwei- 
genden Hof» wo die Lampe brennt und zu 
finden sie, die sitzt im Staube und harrt. 
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Wohin steht der Wunsch, der sein 
Boot sich nicht sorgen heißt um Nacht 
und Dunkel? 

Ist es schwer von Steinen und Perlen? 

Ach nein, der Bootsmann bringt mit 
sich keinen Schatz, sondern nur eine 
weiße Rose in seiner Hand und ein Lied 
auf seinen Lippen. 

Es ist für sie, die einsam wacht, nächt- 
licherweile bei brennender Lampe. 

Sie wohnt in der Hütte am Weg- 
saum. 

Ihr loses Haar fliegt im Wind und 
versteckt ihre Augen. 

Der Sturm kreischt durch die zerbro- 
chene Tür, das Licht flackert in ihrer 
irdenen L^mpe, Schatten werfend auf 
ihre Wand. 
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Durch das Heulen der Winde hört sie 

ihren Namen rufen, sie, deren Name ist 
unbekannt. 

Es ist lang, seit der Bootsmann in See 

Es wird lang sein, bis der Tag graut, 
und er klopft an die Tür. 

DieTrommeln werden nicht schlagen, 
und niemand wird's wissen. 

Nur Licht wird füllen das Haus, ge- 
segnet wird sein der Staub und das Herz 
froh. 

Alle Zweifel werden schwinden in 
Schweigen, wenn der Bootsmann kommt 
zu der Küste. 
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42 ICH KLAMMEREmichandieslebende 
Floßy meinen Leib, im schmalen Strom 
meiner Erdenjahre. Ich verlasse es, wenn 
das Übersetzen vollbracht ist 
Und dann? 

Ich weiß nicht, ob das Licht dort und 
die Finsternis dort dieselben sind. 

Der UnerforschUche ist die ewige 
Freiheit. 

Er ist mitleidlos in seiner Liebe. 

Er zerbricht die Schale der Perle, 
stumm im Kerker der Finsternis. 

Du sinnst und weinst um die Tage, 
die vorüber sind, armes Herz! 

Sei fröhlich, daß Tage noch kommen! 

Die Stunde schlägt, o Pilger! 

Es ist Zeit für Dich, die Wegscheide 
zu wählen! 
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Sein Antlitz wird sich entschleiern und 
noch einmal werdet Ihr Euch begegnen. 
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43 UBER DENGEBElNENdes Buddha 
baute König Bimbisar ein Heiligtum» 
einen Lobgesang aus weißem Marmor. 

Dorthin pflegten um die Abendzeit 
alle Frauen und Töchter aus dem könig- 
lichen Hause zu kommen^ Blumen dar- 
zubringen und Lampen anzuzünden. 

Als der Sohn König ward zu seiner 
Zeity wusch er seines Vaters Glauben 
weg mit Blut und entzündete Opferfeuer 
mit seinen heiligen Büchern. 

Der Herbsttag war im Scheiden. 

Die Stunde der Abendandacht war 
nah. 

Shrimati, die Jungfrau der Königin, 
geweiht dem Buddha , da sie gebadet 
hatte in heiligemWasser und die goldene 
Schale geschmückt mit Lichtern und 
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fnschen weißen Blüten, hob stumm ihre 
dunklen Augen zu der Königin Antlitz. 

Die Königin erschauerte in Furcht 
und sagte: „Weißt Du nicht, töricht 
Kind, daß Tod die Strafe ist für jeden, 
der Verehrung zollt des Buddha Heilig- 
tum? 

„Solches ist des Königs Wille." 

Shrimati neigte sich vor der Königin 
und, hinausschreitend aus ihrer Tür, 
stand sie vor Amita, der jüngst ver- 
mählten Gattin des Königssohnes. 

Einen Spiegel aus poliertem Gold auf 
ihrem Schoß, flocht die Jungvermählte 
ihre langen dunklen Flechten und malte 
den roten Fleck guter Vorbedeutung in 
die Scheitel ihres Haares. 

Ihre Hände zitterten, als sie die Jung- 
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frau erblickte und sie schrie: „Welch 
fürchterliche Gefahr möchtest Du mir 
bringen 1 Veriaß mich im Augenblickl^^ 

Prinzessin Shukla saß am Fenster, ihr 
Märchenbuch lesend beim Lichte der 
scheidenden Sonne. 

Sie fuhr auf , als sie an ihrer Türe die 
Jungfrau sah mit den heiligen Opfern. 

Ihr Buch fiel nieder vor ihrem Schoß, 
und sie flüsterte in Shrimatis Ohr: ,^Stürz 
DichnichtindenTod^verwegenesWeibl^' 

Shrimati wanderte von Tür zu Tür. 

Sie hob ihr Haupt und schrie: ,,0 
Frauen, von des Königs Hause, eilet! 

Die Zeit zur Andacht unseres Herrn 
ist dal'' 

Einige schlössen ihr die Tür vor der 
Nase, und einige schmähten sie. 
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Der letzte Strahl von Tageslicht 
schwand von der bronzenen Kuppel des 
Palastturmes. 

Tiefe Schatten nisteten sich in die 
Straßenecken: die Geschäftigkeit der 
Stadt war verstummt: der Gong von 
Shivas Tempel Verkündete die Zeit des 
Abendgebetes. 

Im Dunkel des Herbstabends, tief wie 
ein klarer See, flimmerten die Sterne von 
Licht, als plötzlich die Wächter des Pa- 
lastgartens mit Schrecken durch die 
Bäume eine Lichtgasse sahen von bren- 
nenden Lampen am Heiligtume des 
Buddha. 

Sie rannten mit ihren entblößten 

Schwertern und schrieen ; „Wer bist Du, 
Narr, unbekümmert um den Tod?" 
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,,IchbinShrimati/' erwiderte eine süße 
Stimme» y,die Dienerin des Buddha/' 

Im nächsten Augenblick färbte ihr 
Herzblut den kalten Marmor mit seinem 
Rot. 

Und in der schweigenden Stunde der 
Sterne erlosch das Licht von der letzten 
Lampe der Andacht zu Fußen des Heilig- 
tums. 
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DER TAG, der steht zwischeit Dir 

und mir, schickt seinen letzten Gruß des 

Lebewohls. 

Die Nacht zieht ihren Schleier über 
ihr Antlitz und verhüllt die eine Lampe, 
die brennt in meiner Kammer. 

Dein dunkler Diener kommt lautlos 
und bereitet den Brautteppich für Dich, 
daß Du Deinen Sitz nähmest dort allein 
mit mir in wortlosem Schweigen bis die 
Nacht vorüber. 
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MEINE NACHT ist vergangen auf 

dem Lager des Kummers und meine 
Augen sind müd. Mein schweres Herz 
ist noch nicht bereit, dem Morgen zu 
begegnen mit seiner Fülle von Lust. 

Zieh einen Schleier über das nackte 
Licht, winke fort von mir diesen blen- 
denden Glanz und Tanz des Lebens. 

Laß einen Mantel zärtlicher Dunkel- 
heit mich bergen in seine Falten und 
verbirg meinen Schmerz noch ein wenig 
vom Drucke der Welt. 
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DIE ZEIT ist vergangen, da ich ihr 46 
vergelten konnte alles, was ich empfing. 

IhreNacht hat den Morgen gefunden, 
und Du nahmst sie in Deine Arme: und 
zu Dir bringe ich meine Dankbarkeit und 
meine Geschenke, die für sie gewesen. 

Für alles Weh und alle Kränkungen 
an ihr komme ich zu Dir um Vergebung. 

Ich bnnge zu Deinem Dienst jene 
Blumen, die in Knospen säumten als 
sie wartete auf ihr Öffnen. 
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47 ICH FAND ein paar alte Briefe von 

mir sorgsam verwahrt in ihrem Kästchen 
— ein klein wenig Spielzeug für ihre Er- 
innerung zum Spielen. 

Mit zaghaftem Herzen versuchte sie 
diesenTand zu stehlen dem brausenden 
Strome der Zeit und sagte: ,^Dies gehört 
mir aHein!" 

Ach, da ist niemand nun, sie zu for- 
dern, der ihren Preis könnte zahlen mit 
liebender Sorge, doch hier sind sie noch. 

Sicher ist Liebe in dieser Welt, zu 
retten sie vom letzten Verlorensein, da 
sogar ihre Liebe diese Briefe gerettet mit 
solch zärtlicher Sorge. 
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BRING SCHÖNHEIT und Ord- 
nung in mein veriorenes Leben, Weib, 
wie Du sie in mein Haus gebracht, so- 
lang Du lebtest. 

Fege hinweg die staubigen Reste der 
Stunden, fülle die leeren Krüge und 
mache heil, was vernachlässigt war. 

Dann öffne die innere Tür der Lade, 
entzünde die Kerze, und laß uns vereint 
sein dort schweigend vor unserem Gott. 
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DIE PEIN war ffoü, als die Saiten 
gestimmt wurden, mein Meisterl 

Hebe an Deine Musik, und laß mich 
vergessen den Schmerz, laß mich fühlen 
in Schönheit, was Du im Sinne gehabt 
durch jene erbarmungslosen Tage. 

Die schwindende Nacht säumt an 
meiner Tür, laß sie scheiden mit Liedern. 

Gieße mein Herz in meines Lebens 

Saiten, mein Meister ,inTönen,dienieder- 

schwdben von Deinen Sternm. 
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IN DEM BLITZE eines Augenblicks 50 

habe ich erschaut die Unendlichkeit 
Deiner Schöpfung in meinem Leben — 
Schöpfung durch manchenTod vonWelt 
zu Welt. 

Ich weine meiner Unwürdigkeit, wenn 
ich mein Leben sehe in den Händen der 
nichtssagenden Stunden — aber wenn 
ich es in Deinen Händen sehe, so weiß 
ich, es ist zu kostbar, vergeudet zu wer- 
den zwischen Schatten. 
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51 ICH WEISS, daß am dunklen Ende 
irgendeines Tages mir die Sonne wird 
bieten ilir letztes Lebewohl. 

Schäfer werden blasen ihre Flöten 
neben den Feigenbäumen, und das Vieh 
wird grasen auf dem Hange am Fluß, 
während meine Tagq hinübergehen ins 
Dunkel. 

Dies ist mein Gebet^ daß ich erfahren 
möge bevor ich scheide, warum die Erde 
mich rief in ihre Arme. 

Warum ihr nächtliches Schweigen zu 
mir redete von Sternen und ihr Tages- 
licht meine Gedanken küßte zu Blu- 
men. 

Bevor ich gehe, möge ich säumen über 
meinem letzten Reim, vollendend seine 
Musik; sd die Lampe entzündet zu 
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schauen Dein Antlitz und der Kranz 
flochten zu krönen Dich. 
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52 WELCHES ist die Musik, in deren 
Takte die Welt schwingt? 

Wir lachen, wenn sie schlägt auf der 
Höhe des Lebens, wir schaudern ent- 
setzt, wenn sie kehrt in die Tiefe. 

Aber das Spiel ist dasselbe, das kommt 
und geht, im Rhythmus der endlosen 
Weise. 

Du versteckst Deinen Schatz in der 
Fläche der Hand, und wir schreien, wir 
seien beraubt. 

Aber ötfne und schließe die Hand, 
wie Du willst, Gewinn und Verlust sind 
gleich. 

Bei dem Spiel» das Du spielst mit Dir 

selber, verlierst und gewinnst Du in Eins. 
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ICH HABE diese Welt geküßt mit 5) 
meinen Augen und Gliedern; in meinem 
Herzen habe ich sie gehüllt in zahllose 
Umarmungen; ich habe ihre Tage und 
Nächte überschwemmt mit Gedanken, 
bis die Welt und mein Leben Eins ge- 
worden — und ich liebe mein Leben, 
weil ich das Himmelslicht liebe, so ver* 
woben mit mir. 

Wenn diese Welt zu verlassen so wirk- 
lich ist, wie sie zu lieben, dann muß ein 
Sinn sein im Begegnen und Scheiden des 
Lebens. 

Würde diese Liebe verraten im Tod, 
dann würde derWurm diesesVerrats sich 
einfressen in alle Dinge, und die Sterne 
würden schrumpfen undschwarzwerden» 
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54 i^IE WOLKE sprach zu mir: „Ich 
vergehe;^' die Nacht sprach: ^Jch tauche 
in den feurigen Morgen/' 

Der Schmerz sprach: ^^Ich verharre in 
tiefem Schweigen in seiner Fußspur." 

, Jch sterbe hinein in die Fülle/' sprach 
mein Leben zu mir. 

Die Erde sprach: ,^Mein Licht küßt 
Deine Gedanken jeden Augenblick." 

,,DieTage vergehen/'sprach die Liebe 
y^abe^ich warte auf Dich/' 

Der Tod sprach: ^^Ich fahre das Boot 
Deines Lebens über das Meer/' 
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TULSIDAS, der Dichter, wanderte 55 
tief in Gedanken am Ganges, in jener 
einsamen Gegend, wo sie ihre Toten 
verbrennen. 

Er fand ein Weib sitzend zu Füßen der 
Leiche ihres Gatten, fröhlich gekleidet 
wie zu einer Hochzeit 

Sie erhob sich, als sie ihn sah, neigte 
äch vor ihm und sprach: „Erlaube mir, 
Meister, mit Deinem Segen meinem Ge- 
mahl zu folgen zum Himmel." ^ 

„Warum solche Eile, meineTochter ?" 
fragte Tulsidas. „Ist nicht die Erde auch 
Sein, der den Himmel erschaffen?" 

„Nach dem Himmel verlangt mich 
nicht," sagte die Frau. „Ich will meinen 
Mann." 

Tulsidas lächelte und sprach zu ihr: 
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„Kehre heim in Dein Haus, mein Kind. 
Bevor der Monat vorüber ist, wirst Du 
Deinen Gemahl iindeni'^ 

Das Weib ging heim voll freudiger 
Hoffnung. Tulsidas kam zu ihr jedenTag 
und gab ihr hohe Gedanken zu denken, 
bis ihr Herz gefüllt war bis zum Rand 
mit göttlicher Liebe. 

Als der Monat kaum vorüber war, 
kamen die Nachbarn zu ihr und fragten: 
„Weib, hastDuDeinenManngefunden?'^ 

Die Witwe lächelte und sprach: „Ja." 

Eifrig fragten sie: „Wo ist er?" 

^,In meinem Herzen ist mein Herr, 
Eins mit mir," sagte das Weib. 
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DU KAMST für einen Augenblick an 
meine Seite und berührtest mich mit dem 

großen Geheimnis desWeibes, das da 
ist im Herzen der Schöpfung. 

Sie, die immer zurückkehrt zu Gott, 
sein eigener Ausfluß von Süße; sie ist die 
ewig frische Schönheit und Jugend in der 
Natur; sie tanzt im gurgelnden Strom 
und singt im Morgenlicht; sie mit schwel- 
lendenWogen säugt die dürstende Erde; 
in ihr bricht der Ewige Eine entzwei in 
einer Lust, die nicht länger sich halten 
kann und überfließt im Schmerze der 
Liebe. 
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57 WER IST SIE, die wohnt in mei- 
nem Herzen, das Weib verloren auf 
ewig? 

Ich warb um sie und verfehlte, sie zu 
gewinnen. 

Ich schmückte sie mit Kränzen und 
sang ihren Ruhm. 

Ein Lächeln schien auf ihrem Antlitz 
einen Augenblick, dann schwand es. 

fflch habe keine Lust an Dir/' rief sie, 
das Weib in Kummer. 

Ich kaufte ihr juwelenbesetzte Span- 
gen und fächelte ihr mit einem Fä* 
eher von Gemmen verziert; ich machte 
ihr ein Bett auf einer Bettstatt von 
Gold. 

Da flackerte ein Strahl von Freude in 
ihren Augen, dann starb er. 

» 
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„Ich habe keine Lust an diesem/' rief 
sie, das Weib in Kummer. 

Ich setzte sie auf einen Wagen des 
Triumphes und zog sie von Ende w 
Ende der Erde. 

Besiegte Herzen neigten sich nieder 
zu ihren Füßen, und Beifallsgeschrei er- 
scholl gen Himmel. 

Stolz schien in ihren Augen, für einen 
Augenblick, dann zerging er zu Tränen. 

„Ich habe keine Lust am Sieg/' rief 
sie, das Weib in Kummer. 

Ich fragte sie: „Sage mir, wen suchst 
Du?" 

Sie sagte nur: „Ich warte auf ihn, des 
unbekannten Namens/' 

Tage vergehen, und sie ruft: „Wann 

wird mein Geliebter kommen^ den ich 
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nicht kenne und von mir erkannt ^ein 
auf ewig?'' 
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DEIN IST DAS LICHT, das bricht 58 
aus dem Dunkel und das Gute, das sprießt 
aus dem geborstenen Herzen des Streits. 

Dein ist das Haus, das sich öffnet der 
Welt und die Uebe, die ruft auf das 
Schlachtfeld. 

Dein ist das Geschenk, das noch ist 
Gewinn, wenn sonst alles Verlust ist, 
und das Leben, das fließt durch die 
Höhlen des Todes. 

Dein ist der Himmel, der liegt im ge- 
meinen Staub, und Du bist da für mich, 
und Du bist da für alle. 
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5 9 WE N N die Müdigkeit des Weges auf 
mir Hegt und der Durst des drückenden 
Tages» wenn die gespenstischen Stunden 
des Zwielichtes Schatten werfen über 
mein Leben» dann schreie ich nicht nach 
Deiner Stimme nur, mein Freund, son- 
dern nach Deiner Berührung. 

Es ist eine Angst in meinem Herzen, 
um die Last seiner Reichtümer» die Dir 
nicht gebracht. 

Tu aus Deine Hand durch die Nacht» 
laß sie mich greifen und füllen und hal- 
ten; laß mich fühlen ihren Druck durch 
die leere Spanne meiner Einsamkeit. 
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DER DUFT ruft in der Knospe: 
„Wehe mir, der Tag scheidet» der kost- 
bare Frühlingstag, und ich bin ein Ge- 
fangener im Kelchblattl" 

Verliere nicht den Mut, Verzagtes! 

Deine Fesseln werden bersten» die 
Knospe wird aut blühen zur Blume» und 
wenn du stirbst in der Fülle des Lebens» 
noch dann wird der Frühling währen. 

Der Duft klopft und wogt in der Knos- 
pe, rufend: »»Weh mir» die Stunden 
schwinden» und noch weiß ich nicht» 
wohin ich gehe, oder was ich suche!" 

Verliere nicht den Mut» Verzagtes! 

Der Frühlingswind hat Deine Sehn- 
sucht gehört, der Tag wird nicht enden» 
bevor Du erfüllt hast Deine Bestim- 
mung. 
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Dunkel ist ihm die Zulcunft, und der 
Duft ruft in Verzweiflung: „Weh mir, 
durch wessen Schuld ist mdn Leben so 
sinnlos? 

yyWer kann mir sagen, warum im 

Grunde ich bin?** 

Verliere nicht den Mut, Verzagtes I 
Der vollkommene Morgen ist nahe, 

an dem Du wirst mischen Dein Leben 
mit allem Leben und kennen endlich 
Deine Bestimmung. 
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SIE IST noch ein Kind, mein Herr. 

Sie läuft umher in Deinem Palaste 
und spielt und versucht aus Dir ein Spiel* 
zeug zu machen ebensowohl. 

Sie achtet es nicht, wenn ihr Haar nie- 
derfällt und ihr sorgloses Kleid schleppt 
im Staub. 

Sie entschlummert, wenn Du zu ihr 
sprichst und antwortet nicht — und die 
Blume, die Du ihr gibst am Morgen^ 
gleitet in den Staub aus ihrer Hand. 

Wenn Sturm ausbricht und Finster- 
nis herrscht über dem Himmel, ist sie 
schlaflos; ihre Puppen liegen zerstreut 
am Boden, und sie klammert sich an 
Dich in Schrecken. 

Sie ist in Angst, sie könnte etwas ver- 
säumen in Deinem Dienst. 
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Aber mit ^nem Lächeln wachst* Du 
über ihrem Spiel« 
Du kennst sie. 

Das Kind sitzend im Staub ist Deine 
erwählte Braut; ihr Spiel wird gestillt 

werden und vertieft zu Liebe. 
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„WAS GIBT es außer dem Himmel, 62 
o Sonne, was fassen könnte Dein Bild? 

„Ich träume von Dir, aber Dir zu ge- 
nügen, kann ich niemals hoffen/^ weinte 
der Tautropfen und sagte: „Ich bin zu 
klein, um Dich in mich aufzunehmen, 
großer Herr, und mein Leben ist nichts 
als Tränen.« 

„Ich erleuchte den grenzenlosen Him- 
mel, dennoch kann ich mich hingeben 
in ein winziges Tautröpfchen," so sprach 
die Sonne; „ich werde nur zu einem 
Lichtfunken werden und Dich füllen und 
Dein kleines Leben wird sein ein lachen- 
des Rund." 
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6} NICHT FÜR MICH ist die Liebe, 
die keinen Einhalt kennt, sondern gleich 
dem gärendenWein, der seinen Schlauch 
zerrissen, im Augenblick sich verschwen- 
den möchte. 

Gib mir die Liebe, die kühl ist und 
rein gleich Deinem Regen, der segnet 
das dürstende Feld und füllt die hei- 
mischen irdenen Krüge. 

Gib mir die Liebe, die eindringt bis 
zur Wurzel des Seins und von dort sich 
verzweigt gleich dem heimlichen Saft 
durch den blühenden Baum des Lebens, 
gebärend Früchte und Blumen. 

Gib mir die Liebe, die das Herz be- 
wahrt still in der Fülle des i* hedens. 
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DIE SONNE war niedergegangen 
hinter dem westlichen Rande des Flus- 
ses zwischen dem Dickicht des Waldes. 

Die Klosterknaben hatten das Vieh 
heimgetrieben und saßen ring$ um das 
Feuer, Gautama, dem Meister, zu lau- 
schen, als ein fremder Knabe kam und 
ihn grüßtemitFrüchtenundBlumen und, 
sich tief verneigend zu seinen Füßen, 
sprach mit vogelgleicher Stimme: „Herr, 
ich bin zu Dir gekommen, aufgenom- 
men zu werden auf den Pfad der höch- 
sten Wahrheit. 

Mein Name ist Satyakama/* 

„Segen auf Dein Haupt,** sagte der 
Meister. 

„Aus welchem Stamme bist Du, mein 
Kind? Es ziemt nur einem Brahminen, 
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nach der höchsten Weisheit zu stre- 
ben/* 

,yMeister/' antwortete der Knabe, ^^ich 
weiß nicht aus welchem Stamme ich 
bin. Ich werde gehen und meine Mutter 
fragen/' 

So sprechend nahm Satyakama Ab- 
schied und, den seichten Strom durch- 
watend, kam er heim zu seiner Mutter 
Hütte, die stand am Ende der Sandwüste 
am Saum des schlafenden Dorfes. 

Die Lampe brannte verschleiert in 
der Stube, und die Mutter stand in der 
Tür wartend auf ihres Sohnes Heim- 
kehn 

Sie schloß ihn an ihre Brust, küßte ihn 
au& Haar und fragte ihn nach seinem 
Gange zum Meisten 
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„Wie ist der Name meines Vaters, 
liebe Mutter?'^ fragte der Knabe. 

„Es ziemt nur einem Brahminen, nach 
der höchsten Weisheit zu streben, sagte 
Gautama, der Herr» zu mir/^ 

Das Weib senkte ihre Augen und 
sprach flüsternd: 

„In meiner Jugend war ich arm und 
hatte viele Herren. Du bist gekommen 
in die Arme Deiner Mutter Jabala, mein 
Liebling, die keinen Mann hatte." 

Die ersten Strahlen der Sonne glit- 
zerten auf den Baumspitzen des Waid- 
klosters. 

Die Schüler, das wirre Haar noch naß 
vom Morgenbad, saßen unter dem alten 
Baum vor dem Meister. 

Da kam Satyakama. 
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Er verneigte sich tief zu den Füßen 
des Weisen und stand schweigend. 

,ySage mir/^ fragte ihn der große Leh- 
rer, y^aus welchem Stamme bist Du?^^ 

„Mein Herr," antwortete er, „ich weiß 
es nicht. Meine Mutter sprach , als ich 
sie fragte: »Ich habe in meiner Jugend 
vielen Herren gedient, und Du bist ge- 
kommen in die Arme Deiner Mutter Ja- 
bala, die keinen Mann hatte. < 

Da erhob sich ein Gemurmel gleich 
dem zornigen Gesumm der Bienen, auf- 
gescheucht in ihrem Stock, und die Schü- 
ler murrten über die schamlose Dreistig- 
keit dieses Ausgestoßenen. 

Meister Gautama stand auf von sei- 
nem Sitz, streckte seine Arme aus, nahm 
den Knaben an seine Brust und sprach: 
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„Der Beste von allen Brahminen bist 
Du, mein Kind. Du hast das edelste Erbe 
der Wahrheit" 
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6j MAG SEiM, daß da ist ein Haus in 

dieser Stadt, wo die Pforte sich öffnet 
auf ewig an diesem Morgen bei der Be- 
rührung des Sonnenaufgangs, wo die Bot- 
schaft des Lichtes erfüllt ist. 

Die Blumen sind aufgeblüht in Hecken 
und Gärten, und mag sein, daß da ist 
ein Herz, das gefunden in ihnen an die- 
sem Morgen das Geschenk, das auf sei- 
ner Reise gewesen von endlosen Zeiten. 
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LAUSCHE, mein Herz, in seiner 
Flöte ist die Muak von dem Duft wilder 
Blumen, von den glänzenden Blättern 
und schimmernden Wassern, vom Schat- 
ten tönend von den Flügeln der Bienen. 

Die Flöte stiehlt sein Lächeln von mei- 
nes Freundes Lippen und breitet es über 
mein Leben. 
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67 DU STEHST immer allein» jenseits 
des Stromes meiner Lieder. 

Die Wellen meiner Weisen netzen 

Deine Fuße, aber ich weiß nicht, wie ae 

zu erreichen. 

Dieses mein Spiel mit Dir ist ein Spiel 
von fernher. 

Es ist der Schmerz des Getrenntseins» 
der in Melodien schmilzt durch meine 

Flöte. 

Ich warte auf die Zeit» wenn Dein Boot 
übersetzt zu meinem Ufer und Du meine 

Flöte nimmst in Deine eigenen Hände. 
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PLÖTZLICH flog das Fenster mei- 68 
nes Herzens auf heut morgen, das Fen- 
ster, das hinausgeht auf Dein Herz. 

Ich war erstaunt zu sehen, daß der 
Name, bei dem Du mich kennst, ge- 
schrieben ist in April-Blättern und -Blu- 
men, und ich saß schweigend. " 

Der Vorhang war fortgezogen einen 
• Augenblick zwischen meinen Liedern 
und Deinen. 

Ich sah, daß Dein Morgenlichtvoll 
war von meinen eigenen stummen un- 
gesungenen Liedern; ich dachte, daß ich 
sie lernen möchte zu Deinen Füßen, und 
ich saß schweigend. 
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69 DU WARST im Mittelpunkt meines 
Herzens, darum, als mein Herz wan- 
derte, fand es Dich nie, Du verbargst 
Dich vor meinen Leidenschaften und 
Hoffnungen bis zuletzt, denn Du warst 
immer in ihnen. 

Du warst die innerste Freude in den 
Spielen meiner Jugend, und als ich zu 
eifrig war beim Spiel, war die Freude 
vorbei. 

Du sangst zu mir in den Entzückungen 
meines Lebens, und ich vergaß Dir zu 
singen. 
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WENN DU HÄLTST Deine Lampe 70 
zum Himmel, wirft sie ihr Licht mir ins 
Antlitz, und ihr Schatten ßdlt über Dich. 

Wenn ich die Lampe der Liebe halte 
in mein Herz, fällt ihr Licht auf Dich, 
und ich bleibe dahinter stehen im Schat- 
ten. 
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71 O DIE WOGEN, die Himmel ver- 
schlingendenWogen,funkelndYonLicht, 
tanzend von Leben, die Wogen wirbeln- 
der Uist, ewig Sturmend I 

Sterne schaukeln sich auf ihnen, Ge- 
danken jeder Farbe werden emporge- 
schleudert aus der Tiefe, gestreut auf 
die Küste des Lebens. 

Geburt und Tod steigen und fallen in 
ihrem Rhythmus, und die Möve meines 
Herzens spreizt ihre Flügel, schreiend in 
Wonne. 
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DIE FREUDE lief durch die ganze 72 
Welt, zu formen meine Gestalt. 

Die Uchter der Himmel küßten und 
küßten sie, bis sie erwachte. 

Blumen von eilenden Sommern seufz- 
ten in ihrem Hauch, und Stimmen von 
Winden und Wassern sangen in ihren 
Bewegungen» 

Die Lust am Feste der Farben in 
Wolken und Wäldern floß in ihr Leben, 

und die Musik aller Dinge schmeichelte 
ihre Glieder in eine Form. 

Sie ist meine Braut — sie hat entzün- 
det ihr Licht in meinem Hause. 



117 



EIN SÜSSER QUELL springt auf aus 
meines Herzens Herz. 

Meine Augen sind getrankt mit Lust 
gleich dem taugebadeten Morgen, und 
Leben bebt in all meinen Gliedern gleich 
den tönenden Saiten der Laute. 

Wanderst Du allein am Ufer meines 
Lebens, wo die Flut hoch geht, o Ge- 
liebter meiner endlosen Tage? 

UmHattern Dich meine Träume wie 
Falter mit ihren vielfarbigen Schwin- 
gen? 

Und sind das Deine Lieder, die wider- 
klingen in den dunklen Tiefen mdnes 
Seins? 

Wer sonst als Du kann hören das 
Gesumm der vollen Stunden, das heute 
rauscht in meinen Adern, die fröhlichen 
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Schritte» die tanzen in metner Brust, den 
Lärm des ruhlosen Lebens, flügelschla* 
gend in meinem Leib? 
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MEINE BANDE sind zerschnitten, 
meine Schuld bezahl meine Tür ist auf- 
gesprungen, ich gehe überallhin. 

Sie kauern in ihrem Winkel und we- 
ben ihr Gewebe der bleichen Stunden, 
sie zählen ihre Pfennige sitzend im Staub 
und rufen mich zurück. 

Aber mein Schwert ist geschmiedet, 
meine Rüstung angelegt, mein Roß be- 
^erig zu laufen. 

Ich werde mein Königreich gewinnen. 
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ES WAR ERST JÜNGST, daß ich 
auf Deine Erde kam, nackt und namen- 
los, mit klagendem Schrei. 

Heut ist meine Stimme fröhlich, weil 
Du, mein Herr, beiseite stehst, um Raum 
zu schaffen, auf daß ich füllen möge mein 
Leben. 

Noch wenn ich Dir meine Lieder zum 
Opfer bringe, habe ich die heimliqhe 
Hoffnung, daß Menschen kommen wer- 
den und mich lieben dafür. 

Du liebst es, zu entdecken, daß ich 
liebe diese Welt, in die Du mich ge* 
bracht 
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ZAGHAFT kauerte ich im sicheren 
Schatten, aber jetzt, da die Woge der 
Lust mein Herz trägt auf ihren Kamm, 
klammert mein Herz sich an den grau- 
samen Fels seines Kummers« 

Ich saß allein in einem Winkel mei- 
nes Hauses und glaubte es zu eng für 
jeden Gast, aber jetzt, da seine Tür auf- 
gesprungen ist durch eine ungebetene 
Freude, sehe ich, daß Raum darin ist 
für Dich und für die ganze Welt. 

Ich schritt auf Zehenspitzen, bedacht 
auf meine Person mit Wohlgerüchen 
und Putz — aber jetzt, da ein fröhlicher 
Wirbelwind michüberranntindenStaub, 
lache ich und rolle am Boden zu Deinen 
Füßen wie ein Kind. 
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DIE WELT IST DEIN für jetzt und 
in Ewigkeit. 

Und weil Du keinen Wunsch hast, 
mein König, hast Du keine Freude an 
Deinem Reichtum. 

Es ist, als wäre er nichts. 

Darum gibst Du mir mählich, was 
Dein ist und gewinnst unaufhörlich Dein 
Königreich in mir. 

Tag für Tag erkaufst Du Deinen Son- 
nenaufgang von meinem Herzen, und 
Du fmdest Deine Liebe gemeißelt in das 
Bild meines Lebens» 
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78 DEN VÖGELN gabst Du Lieder, die 
Vögel gaben Dir Lieder dagegen. 

Mir gabst Du nur Stimme, doch for- 
dertest mehr, und ich singe. 

Du machtest DeineWinde leicht, und 
sie sind flink in Deinem Dienst. Du be- 
ludest meine Hände, daß ich selbst sie 
leicht mache und endlich unbeladen Frei 
heit gewinne zu Deinem Dienst. 

Du schufest Deine Erde und erfülltest 
ihre Schatten mit Licht. 

Da hieltest Du an; Du ließest mich 
mit leeren Händen im Staub, zu schaffen 
Deinen Himmel. 

Jedem andern Ding gibst Du; von mir 
forderst Du. 

Die Ernte meines Lebens reift in Sonne 
und Regenschauem, bis ich mehr schnei- 

124 



üiguizeü 



de als Du sätest, erfreuend Dein Herz^ 
o Herr der goldenen Scheuer* 
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79 LASS MICH nicht beten, behütet zu 
sein vor Gefahren, sondern furchtlos sie 
zu bestehen. 

Laß mich nicht betteln um Stillung 
meines Schmerzes, sondern um dasHerz, 
ihn zu besiegen. 

Laß mich nicht ausschauen nach Bun- 
desgenossen auf dem Schlachtfelde des 
Lebens, sondern vertrauen auf eigene 
Stärke. 

Laß mich nicht flehen in banger 
Furcht, gerettet zu werden, sondern hof< 
fen auf die Geduld, meine Freiheit zu 
finden. 

Laß nicht zu, daß ich ein Feigling sei, 
der Deine Gnade nur fühlt im Erfolg al- 
lein ; sondern laß mich erkennen dasWal- 
ten Deiner Hand in meinem Mißlingen. 
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DU KANNTEST DICH selbst nicht, 80 
als Du allein saßest, und es ging kein 
Ruf einer Botschaft, als der Wind lief 
von diesem zu jenem Ufer. 

Ich kam, und Du erwachtest, und die 
Himmel erblühten in Licht. 

Du ließest mich aufgehen in vielen 
Blumen; schaukeltest mich in den Wie- 
gen vieler Gestalten; verstecktest mich 
im Tod und fandest mich wieder im 
Leben. 

Ich kam, und Dein Herz schwoll; 
Leid kam zu Dir und Lust. 

Du stießest an mich und erklangest 
in Liebe. 

Aber m meinen Augen ist ein Schleier 
von Scham, und in meiner Brust ein 
Flackern von Furcht; mein Antlitz ist 
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verhüllt, und ich weine, wenn tch Dich 
nicht sehen kann. 

Dennoch kenne ich den unendlichen 
Durst Deines Herzens nach meinem 
Anblick, den Durste der schreit an mei- 
ner Tür im stets erneuten Anklopfen des 
Morgenrots. 
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DU, in Deinem zeitlosen Wachen, 8i 
lauschst auf meinen nahenden Schritt, 
während Deine Freude sich sammelt im 

Morgenzwielicht und birst in dem An- 
bruch des Lichts. 

Je näher ich komme, um so tiefer wird 
die Inbrunst im Tanze des Meeres. 

Deine Welt ist ein sprossendes Reis 
von Licht, das füllt Deine Hand, aber 
Dein Himmel ist in meinem verborgenen 
Herzen ; es öffnet langsam die Knospen 
in scheuer Liebe. 
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82 ICH WILL Deinen Namen nennen, 
sitzend allein zwischen den Schatten md- 
ner stummen Gedanken. 

Ich will ihn nennen ohne Worte, ich 
will ihn nennen ohne Zweck. 

Denn ich bin wie ein Kind, das seine 
Mutter ruft hundertmal, froh, daß es sa- 
gen kann: „Mutterl^^ 
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ICH FÜHLE, daß alle Sterne in mir 

scheinen. 

Die Welt bricht in mein Leben wie 
eine Flut. 

Die Blumen blühen in meinem Leib. 

Alle Jugend von Land und Wasser 
raucht wie ein Brand in meinem Her- 
zen; und der Atem aller Dinge spielt auf 
meinen Gedanken wie auf einer Flöte. 

IL 

WENN die Welt schläft, komme ich 
an Deine Tür. 

Die Sterne schweigen, und ich fürchte 
mich) zu singen. 

Ich warte und wache, bis Dein Schat- 
ten vorüberschwebt am Balkone der 



Nadit und kehre hehn mit vollem Her* 
zen. 

Dann am Morgen singe ich am Weg- 
rand. 

Die Blumen an der Hecke geben mir 
Antwort, und die Morgenluft lauscht. 

Die Wanderer bleiben plötzlich stehen 
und schauen mir ins Antlitz, denn sie 
denken, ich habe ae bei ihrem Namen 
gerufen. 

III. 

BEHALTE MICH an Deiner Tür, 
immer wartend auf Deine Wünsche, und 
laß mich umhergehen in Deinem König- 
reich, empfangend Deinen Ruf. 

Laß mich nicht sinken und schwinden 
in die Tiefe der Mattheit. 
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Laßnichtmein Lebensich verbrauchen 
zu Lumpen durch den Mangel an Fülle. 

Lafi nicht diese Zweifel mich fangen 

— der Staub der Zerstreuungen. 

Laß mich nicht folgen vielen Pfaden, 

« 

einzusammeln viele Dinge. 

Laß mich nicht beugen mein Herz 
unter das Joch der Vielen. 

Laß mich hoch halten mein Haupt in 
dem Mut und dem Stok, Dein Knecht 
zusein. 



84 DIE RUDERER 

HÖRST DU den Aufruhr des Todes 
fem^ 

Den Ruf zwischen Feuerfluten und ver- 
derblichen Wolken, 

— * Des Kapitäns Ruf an den Steuer- 
mann, zu wenden das Schiff nach na- 
menloser Küste, 

Denn die Zeit ist vorüber — die flaue 
Zeit in dem Port — 

Wo dieselbe alte Ware wird gekauft und 
verkauft in endlosem Ring, 

Wo tote Dinge treiben im Raum aus- 
geschöpft und leer von Wahrheit. 

Sie erwachen in plötzlicher Angst und 
fragen: „Kameraden, welche Stun- 
de schlug? Wann wird der Morgen 
grauen?" 
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Die Wolken haben ausgelöscht die Ster- 
ne — 

Wer ist es, der sehen kann den winken- 
den Finger des Tages? 

Sie stürzen heraus mit Rudern in der 
Hand, die Betten sind leer, die Mut- 
ter betet, das Weib späht an der Tür; 

Es ist eine Klage des Scheidens, die auf- 
steigt zum Himmel, 

Und da ist des Kapitäns Stimme im 
Finstern; 

„Kommt, Seeleute, denn die Zeit im 

Hafen ist vorüber!" 
Alle schwarzen Übel in der Welt haben 

überflutet ihre Ufer, 
Dennoch, Ruderer, geht an Eure Plätze 

mit den Segnungen der Sorge in Eurer 

Seele. 



Wen scheltet Ihr, Brüder? Beugt Eure 
Häupter! 

Die Sünde war Euer und unser. 

Die Glut wachsend im Herzen Gottes 
seit Jahrtausenden — 

Die Feigheit der Schwachen, die Vermes- 
senheit der Starken, die Gier fetten 
Gedeihens, der Groll der Gekränkten, 
Stolz der Rasse und Beleidigung ge- 
gen Menschen — 

Hat Gottes Frieden zerrissen, wütend 
im Sturm. 

Wie eine reife Schale laß den Sturm 
sein Herz brechen in Stücke, aus- 
schüttend Donner. 

Haltet an Euer Toben von Mißgunst 
und Eigengunst. 

Und mit dem Frieden stummen Gebets 
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auf Eurer Stirne steuert nach jener 
namenlosen Küste. 

Wir haben gekannt Sünde und Übel je- 
den Tag, undTod haben w erfahren. 

Sie ziehen über unsere Welt gleich Wol- 
ken, uns narrend mit ihrem flüchtigen 
glänzenden Lächeln. 

Plötzlich standen sie still und wurden zu 
Ungeheuern, 

Und die Menschen müssen stehen vor 
ihnen und sagen: 

,,Wir furchten Euch nicht, Scheusale, 
denn wir haben gelebt jeden l ag Euch 
überwindend. 

Und wir sterben mit dem Glauben, daß 
der Frieden wahr ist und Gott wahr 
ist, und wahr ist der Ewige Eine!'^ 

Wenn der Unsterbliche nicht wohnt 
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im Herzen des Sterbens, 
Wenn fröhliche Weisheit nicht blüht, 
sprengend die Scheide des Kummers, 
Wenn Sünde nicht stirbt an ihrer eignen 

Enthüllung, 
Wenn Stolz nicht bricht unter der Last 

sdnes Zaerats, 
Von wannen dann kommt die Hoffnung, 
die diese Menschen treibt von dem 
Hause wie Sterne stürzend in ihren 
Tod im Morgenlichte? 
Soll der Wert des Märtyrblutes und der 
Muttertränen gänzlich verloren sein 
im Staube der Erde, den Himmel 
nicht kaufend um ihren Preis? Und 
wenn derMen^chzerbrichtsdnesterb- 
liehen Grenzen, ist nicht der Grenzen- 
lose oflcnbart in nämlicher Stunde? 
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DAS LIED DER ENTTÄUSCHTEN 85 

MEIN HERR hat mich geheißen, 
derweil ich stehe am Wegrand zu sin- 
gen das Lied der Enttäuschung» denn 

das ist die Braut, um die er heimlich 

wirbt. 

Sie hat angetan ihren dunklen Schleier, 
ihr Antlitz versteckend vor der Menge, 
aber das Kleinod glüht an ihrer Brust 
im Dunkel. 

Sie ist verlassen vom Tage , und Got- 
tes Nacht erwartet sie mit entzündeten 
Lampen und Blumen, naß vom Tau. 

Sie schweigt mit niedergeschlagenen 
Augen; sie hat ihr Haus hinter sich ge- 
lassen, von ihrem Hause kommt jene 
Klage im Wind. 

Aber die Sterne singen das Liebeslied 
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des Ewigen für ein AntUtZi süß von Scham 
und Leiden, 

Die Tür ist aufgetan in der einsamen 
Kammer, der Ruf ist ertönt, und das 
Herz der Dunkelheit klopft in Furcht 
vor der kommenden Liebesstunde. 
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DANKSAGUNG 
JENE, die wandeln den Pfad des Stol- 
zes, das niedere Leben zermalmend un- 
ter ihrem Tritt, bedeckend das zärtliche 
Grün der Erde mit ihren Fußspuren von 
Blut, 

Laß sie sich freuen, und Dir danken, 

Herr, denn ihnen gehört das Heute. 

Aber ich bin dankbar, daß mein Los 
steht bei den Geringen, die leiden und 

tragen die Last der Macht und verbergen 

ihre Gesichter und ihre Seufzer ersticken 
im Dunkeln. 

Denn jedes Herzklopfen ihres Schmer- 
zes hat gepulst in der geheimenTiefe Dei- 
ner Nacht, und jede Kränkung ist gesam- 
melt worden in Dein großes Schweigen. 

Und das Morgen gehört ihnen. 
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O Sonne, geh auf über den blutenden 
Herzen^ blühend in Morgenblumen, da 
die Fackellicht-Orgie des Stolzes gesun- 
ken zu Asche. 
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